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Ein franzöſiſches Wachtboot vor Le Havre
verſenkt

Le Havre, 19. Juni. (Agence Havas.) Das Wacht-bot r Jacque“ iſt geſunken. Von den 16 Mann der
Beſatzung werden neun vermißt. Sieben wurden in ſchwerver
letztem Zuſtande von Fiſcherbooten geborgen.

Bern, 19. Juni. Parifer Blätter enthalten eine Havas-
meldung, daß in San Remo die Beſatzungen eines engliſchen
Dampfers und zweier italieniſcher Segelſchiffe
landeten, die im Mittelmeere von einem Unterſeeboot ver ſenkt
wurden.

Ein engliſches UBoot vor der ſchwediſchen Küſte
Falkenberg (Schweden), 19. Juni. Das Blatt „Falken

bergs Poſten“ erfährt, daß der deutſche Dampfer „Em s
aus Hambur g, der ſich auf der Reiſe von Kriſtiania nach Lü
beck befand, heute früh nördlich von Falkenberg anderthalb See
meilen von der Küſte verſenkt wurde, wahrſcheinlich von ei
nem britiſchen Unterſeeboot. Nachdem ein Warnungs
ſchuß gegen den Dampfer abgeſchoſſen war, hielt dieſer an und die
Beſatzung verließ das Schiff und ruderte an Land. Während-
deſſen ſchoß das Unterſeeboot etwa 40 Granaten gegen den Damp-
fer, der ſich auf die Seite legte und zu ſinken begann. Einige
Geſchoſſe des Ubootes fielen an Land. Man ſah
dann einen zweiten Dampfer ſich der Stelle nähern. Der letzte
Schuß des Unterſeebovtes gegen die „Ems“ zerſplitterte die Kom
mandobrücke. Ein ſchwediſches Torpedoboot, das den
Wachdienſt auf dieſer Strecke ausführt, war unterdeſſen ange
langt, ging in voller Fahrt zwiſchen den zuletzt angelangten
Dampfer und das Unterſeeboot und gab einen Warnungs-
ſchuß ab, worauf daß Unterſeeboot verſchwand.

Der deutſche Gegenſtoß
Vom wolhyniſchen Kriegsſchauplatz meldet

Hans Kyſer der „B. Z.“:
Bei den im wolhyniſchen Kampfgebiet angeſetzten deut

ſchen Truppen herrſcht eine zwperſichtliche Stim-
mung. Die ruſſiſche Offenſive iſt nicht nur zum
Stehen gebracht, ſo daß ſich die Ruſſen in ſchnell ausgehobenen
Stellungen zu verſchanzen beginnen, unſere Truppen ſind
bereits im unbediöüngten Vorgehen begriffen. Am Ober
lauf des Stochod haben ſie bereits Roum gewonnen.
Wegen des ſehr ſchwierigen Sumpfgeländes, welches durch die
letzten Regengüſſe faſt unpaſſierbar iſt, geht der Vormarſch nur
langſam vor ſich. Aus der Defenſive ſind wir in die Offen
ſive üäbergegangen. Die Ruſſen wehren ſich ver
zweifelt. Selbſt ihre n n der rdiviſionen, die uns gegenüb anden, alten zäh ein
ſetzenden Vormarſch der dentſchen Truppen nicht
an 8.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 19. Juni. Amtlicher Bericht vom 18. Juni:

Weſtfront: An der Front der Armee des Generals
Bruſſilow leiſtete der Feind heftigen Widerſtand und machte
an einigen Stellen Gegenangriffe, die von unſeren Truppen ſämt
lich mit Erfolg abgewieſene Weſen Wir machten Gefangene und Beute.Stellen weitere chritte.
Geſtern itkag 4 nahmen die Truppen des GeneralsLetſchit z ki den Brückenkopf von Czernowitz auf dem linken
Ufer des Pruth Nach einem heftigen Gefecht beim Uebergang
über den Pruth, deſſen Brücken der Feind geſprengt hatte, nahmen
wir Czernowitz. Unſere Truppen verfolgen den Feind, der
auf die Karpathen zurückgeht. Bei der Einnahme des Brücken-
k machten wir mehr als 1000 Gefangene und erbeuteten

Wir machten an verſchiedenen

Geſchütze in der Stadt. Die Truppen des Generals Kaledin
wieſen die erbitterten Gegenangriffe der Feinde, auch von Deut
ſchen, die ſogar von der franzöſiſchen Grenze herangezogen
wurden, ab. Jn der Umgegend des Dorfes Hodemicze am
Styr wird heftig gekämpft. Die deutſchen und öeſterreichiſchen
Gefangenen werden in langen Zügen zurückgebracht. Bisher
ſind 70 Offiziere und 2000 Soldaten, ſowie 8 Maſchinengewehre
a Die Deutſchen griffen mit großer Hartnäckigkeit
das Dorf Swidniki auf dem nördlichen Ufer des Stochod an,
welches wir ihnen hatten. Wir die rlichen Angriffe ungeachtet des Feuers aus einem Pangerzug ab.
Koſaben eines Regiments griffen unter dem Befehl des Chefes
Smirnow zweimal den Feind von der Flanke an, der zum

iff vordrang. Sie machten zwei Offiziere und eine Anzahl
deuiſche Soldaken zu Gefangenen, nahmen fünf Maſchinenehe weg und machten eine große Anzahl Deutſcher nieder.
Die anderen wurden in Unordnung zurückgeworfen. Nach vor
liegenden ergänzenden Melbungen brachten die Truppen des
Generals Kaledin im Laufe der Gefechte in der Zeit vom 5. bis
17. Juni an Gefangenen 1509 Offiziere, 10 Regimentsärzte und
70 000 Soldaten ein, und erbeuteten 85 Geſchütze, 236 Maſchinen
gewehre und eine große Menge Kriegsmaterial. Auf dem rechten
üÜfer der Strhpa nördlich Buczacz ging der Feind zum Angriff
vor, wurde jedoch durch unſer konzentriſches Feuer in ſeine
Gräben zurückgeworfen.

Nordweſtfront: Nördlich des Waldgebietes und an

der in e der r ftigelerie e Unſere Arttllerie e iet ſeinenGräben ſeinen Arbeiten in den Stellungen großen
denr Lage unverändert. Hanund V

Ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen Schwere
Verluſte der Ruſſen

Zahlreiche Vorſtöße der Jtaliener abgewieſen
Ueber 700 Gefangene gemacht,
7 Maſchinengewehre erbeutet

Wien, 19.. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Jn der nördlichen Bukowina und in Oſtgalizien
keine beſonderen Ereigniſſe.

Nordöſtlich von Lopuszuno griff der Feind mit großer
Ueberlegenheit unſere Stellungen an. Das bewährte Jn-
fanterie- Regiment Nr. 44 ſchlug, unterſtützt von vortreff
licher Artilleriewirkung, die neun Glieder tiefen
Sturmkolonnen vhne Einſatz von Reſerven zurück.
Der Feind erlitt ſchwere Verluſte. Auch ein in
dieſem Raume verſuchter Nachtangriff ſcheiterte.
Bei Gorochow und Lokaczy wieſen wir ſtarke
ruſſiſche Gegenangriffe ab. Jm bvberen
Stochod wurde Raum gewonnen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern abend wiederholte ſich das ſehr heftige Feuer

der Jtaliener gegen unſere Stellungen zwiſchen dem Meere
und dem Monte Dei ſei Buſi. Ein Verſuch des
Feindes, bei Selz vorzugehen, wurde ſofort vereitelt.

Jm Nordabſchnitt der Hochfläche von Doberdo kam
es zu lebhaften Minenwerfer- und Handgrangtenkämpfen.

An der Dolomitenfront ſcheiterte ein
feindlicher Nachtangriff bei Rufreddo. An der
Front zwiſchen Brenta und Aſiaco wieſen unſere
Truppen wieder zahlreiche Vorſtöße der Jtalie-
ner, darunter einen ſtarken Angriff nördlich vom Monte
Meletta ab. Südlich des. Buſibollo wurde der
nächſte Höhenrücken erobert. Drei feindliche
Gegenſtöße mißlangen. Jn dieſem Kampfe wurden
über 700 Jtaliener, darunter 25 Offiziere
gefangen genommen, ſieben Maſchinen
gewehre und ein Minenwerfer erbeutet.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An der unteren Vojuſa in den letzten Tagen Ge

ſchützkämpfe.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Die Neubildung des italieniſchen Kabinetts
Rom, 19. Juni. (Agenzia Stefani.) Der König unter

zeichnete heute das Dekret zur Neubildung des Kabt-
netts, das ſich wie bereits gemeldet zuſammenſetzt. Außer-
dem kommen als weitere Miniſter ohne Portefeuille Bianchi
und Schialpla hinzu. Die Miniſter leiſteteten heute vor
mittag vor dem Könige den Eid.

Rom, 19. Juni. Das Amtsblatt veröffentlicht ein
Dekret des Reichsverweſers, durch welches weitere 400
Millionen Lire für Kriegszwecke ausgeworfen
werden.

Die Pariſer Wirtſchaftskonferenz
und die Neutralen

Genf, 19. Juni. Das „Journal de Genève“ ſchreibt zur
Pariſer Wirtſchaftskonferenz: Man kann ſich
einer gewiſſen Beſorgnis nicht enthalten, wenn man
vernimmt, daß einer der Teilnhmer erklärt haben ſoll, daß
das Ergebnis der Konferenz den Neutralen
verſtändlich machen wird, daß ihre eigene Sicher
heit es gebiete, ſich unter Zurückweiſung jeden Bünd-
niſſes mit den Mittelmächten den Alliierten anzu-
ſchließen. Darin ſteckt eine Auffaſſung von Neu
tralität, die uns zu denken geben muß. Man
darf der Hoffnung Ausdruck geben, daß ſie auf der Pariſer
Konferenz nicht durchgedrungen iſt.

Amerikaniſche Kriegsſchiffe gegen Mexito
Waſhington, 19. Juni. (Reuter). Gleichzeitig mit der

Mobiliſierung der Miliz für den Dienſt an der mexikaniſchen
Grenze hat das Marinedepartement weitere Kriegsſchiffe
zum Schutz der Amerikaner nach den beiden mexikg-
niſchen Züſten geſchickt.

Ausſtand ſpaniſcher Handelsſchiffbeſatzungen
Bern, 19. Kuni. Einer des „Petit Journal“

aus Madrid zufolge ſind die Beſatzungen der
delsſchiffe in Barcelona Gijon, Bilbao, Huelven
alencia in den Ausſtand getreten.

Ruſſiſche Angriffe in Wolhynien abgeſchlagen
Sur Löſung des

deutſchen Wirtſchaftsproblems
Von Amtsrichter Vehring, Bargteheide in Holſtein

Die nachfolgenden Anregungen des geſchätzten
Herrn Verfaſſers erſcheinen uns beachtlich genug,
um ſie der öffentlichen Erörterung zu unterbreiten,
wobei wir uns jedoch die Freiheit unſerer Stellung
in dieſen verwickelten Fragen wahren. Schriftl.

I.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß unſere kriegs
wirtſchaftlichen Maßnahmen zu einem großen Teil in der
Hauptſache verſagt haben, nicht in dem Sinne, daß ſie unſer
„Durchhalten“ unmöglich gemacht hätten, wohl aber vom
Standpunkt der ſtaatlichen Autorität und Ordnung aus.
Gewiß haben uns die getroffenen Maßnahmen vor dem
Schlimmſten bewahrt das muß trotz alledem rückhaltlos
anerkannt werden aber ſie haben auch eine rieſige Kraft-
verſchwendung, eine unnötige Verteuerung und eine ſehr
ſchädliche Erregung und Verſtimmung zur Folge gehabt.
Angeſichts dieſer Sachlage hat Herr Oekonomierat
Dr. Hoeſch-Neukirchen kürzlich im „Tag“ mit Recht in
richtunggebender Weiſe hervorgehoben: „Es geht nicht
länger an, daß wir in der ernſteſten Zeit, die nur ein Land
erleben kann, und arg wöhnend und mißtrauiſch
hier im Jnlande gegenüber ſtehen. Wir müſſen einander
verſtehen wollen Hier liegt eine Jrrung vor,
die wir in offener Ausſprache und im gegen
ſeitigen Vertrauen zu überwinden haben
Nur ſo wird eine ausſichtsvolle Arbeitsge-
meinſchaft unſerer ſchwer bedrängten Nation wieder
zu Nutz und Frommen aller hergeſtellt werden können, eine
Gemeinſchaft, die uns auch über den Krieg hinaus
zur Ueberwindung unſerer ſehr ernſten wirtſchaftlichen und
handels politiſchen Aufgaben beſſer geeint finden wird, als
dies zurzeit auf dieſem Gebiete der Fall iſt.“ Dies alles
bezeichnet aber nur das Ziel. Welches iſt nun das wirklich
wirkſame Mittel zur Erreichung dieſes Zieles? Dieſes
Mittel zu finden, iſt nicht nur das Gebot der Stunde, ſon
dern auch die Forderung der Zukunft.

An dem guten Willen und dem gewiſſenhaften Streben
der zur praktiſchen und theoretiſchen Löſung des Problems
berufenen Männer hat es nicht gefehlt, auch iſt im Lande
tüchtig mitgeholfen worden, und die Befugniſſe, das Gewollte
zu erzwingen, und der hierzu in Gang geſetzte Verwaltungs-
apparat ſind niemals größer geweſen als jetzt unter dem
Kriegsrecht. Wenn trotzdem das Gewollte zum größten
Teil nicht erreicht iſt, dann muß der Grund tiefer liegen.
Wenn jetzt ein führender Mann von der Bühne abtritt oder
eine Organiſation verſagt, dann heißt es: „Das Gebiet
ihrer Tätigkeit war ihnen zu neu und zu fremd, ſie hatten
mit zu großen Schwierigkeiten und Widerſtänden zu
kämpfen uſw.“ Das gibt allerdings die Erklärung, wenn
auch nicht die Entſchuldigung des Mißerfolges. Die
Schwierigkeiten ſind in der Tat auf die bisherige Weiſe
nicht zu überwinden. Die zur Mitwirkung berufenen
Stellen ſind zweifellos vor eine in den meiſten Fällen ſo
zut wie unmögliche Aufgabe geſtellt. Mit eigenen Augen
können ſie nur wenig ſehen und dabei läuft bei der Un-
durchſichtigkeit des Ganzen wie bei allem Menſchlichen noch
viel Jrrtum unter. Sie ſind in der Hauptſache angewieſen
auf Berichte, gutachtliche Aeußerungen, Schätzungen, Er-
klärungen und vor allem auf recht viel guten Willen, wobei
auch wieder Jrrtum, Einbildung, ja Täuſchung eine große
Rolle ſpielen. Es ſehlt allen dieſen Stellen der klare
Ueberblick über die vielen verſchlungenen und geheime-
Zuſammenhänge unſeres modernen Wirtſchaftslebens, die
Möglichkeit, ſich ſelbſt auf ſicherer, objektiver Grundlage ein
eigenes Urteil zu bilden. Was insbeſondere die ſachver-
ſtändigen Berater in Nichtproduktionsfragen anlangt, ſo
ſind ſie, wie die Dinge einmal liegen, nicht in der Lage,
alle Verhältniſſe in maßgebender Weiſe zu überblicken,
zumal als Privatleute; ſie ſind eben, ſozuſagen, nur Men-
ſchen. Es mag ſein, daß die jetzt geplante Zuſammen-
faſſung und Vereinheitlichung aller Kräfte und Mittel ſehr
nützlich ſein wird; eine durchdreifende Beſſerung wird
aber auch davon nicht zu erwarten ſein, wenigſtens nicht
über den Krieg hinaus. Dieſe kann vielmehr nur durch
eine vollkommene und ſyſtematiſche Offen-
legung und Klarſtellung aller zur Beurteilung
notwendigen tatſächlichen Verhältniſſe erreicht werden. Der
Nachdruck liegt dabei auf „vollkommen“ und „ſyſtemaliſch“.
Anſätze zu einer Offenlegung ſind auch jetzt ſchon vor
hemden, aber ſie genügen nicht. Da des richtige Verhält
nis zwiſchen Angebot und Nachfrage der beſtimmende

Offenlegung und Klarſtellung ſichFaktor iſt, muß die
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gerade hierauf beziehen. Ohne Klarſtellung keine Klar
eit! Wenn man im Dunkeln tappt, nützt weder ſtaats-

männiſche Begabung noch Organiſationstalent, noch
Energie und Initiative etwas. Alle für den Maſſen
verbrauch in Frage kommenden Lebensmittel, Futtermittel
und Bedarfsartikel müſſen von ihrer Entſtehung bezw. Ein
führung an bis zu ihrem endgültigen Verbrauch in mög
lichſt einfacher und überſichtlicher Weiſe in bezug auf
Menge, Preis uſw. ſtatiſtiſch feſtgehalten werden und jeder
zeit in bezug auf ihre ſonſtige Bedeutung für den Wirt
ſchaftsmarkt zu überſehen ſein.

Dieſem Zweck würden im einzelnen etwa folgende Maß-
aahmen dienen:

1. Es haben regelmäßige und ſyſtematiſche
Beſtandsaufnah men ſtattzufinden, die ſich auch
darauf zu erſtrecken haben, wieviel Ware demnächſt
marktfähig werden wird. Der Nachdruck liegt dabei
auf „regelmäßig“ und „ſyſtematiſch“.

2. Der Produzent hat im Rahmen des Möglichen und
Notwendigen (z. B. hinſichtlich des Viehs) jeden ge
werbsmäßigen Verkauf unter Angabe von Preis,
Menge bezw. Gewicht, Beſchaffenheit, Alter und ähn
lichem unverzüglich dem Gemeindevorſtand anzuzeigen.
Der Gemeindevorſtand hat alle bei ihm eingegangenen
Anzeigen in beſtimmten Zeiträumen dem Landrat
bezw. in den größeren Städten dem Regierungs
präſidenten vorzulegen. Letztere ſichten und verein-
fachen das Material, worauf es ebenſo wie das zu 1
entſtandene Material ſchließlich dem zu bildenden
Reichswirtſchaftsamt zugeht. Die Landräte pp. eben
in Verbindung hiermit regelmäßige Markt-
berichte heraus.

3. Bei gewiſſen Artikeln (z. B. Vieh) iſt, um dem Ver-
käufer den Abſatz und dem Käufer die Aufſuchung zu
erleichtern, jeder Beſitzer verpflichtet, die bei ihm zum
Verkauf ſtehende Ware dem Gemeindevorſtand nachzu
weiſen, welcher darüber Auskunft gibt. Dieſer
Warennachweis iſt dem Bedürfnis entſprechend
und in großzügiger Weiſe auszubauen.

4. Jeder ge werbsmäßige Weiterverkäufer hat Herkunft,
ſowie Ein und Verkaufspreis der Ware zu buchen und
ihren Verbleib fortlaufend nachzu-
weiſen. Das hierdurch gewonnene Material iſt
gleichfalls dem Reichswirtſchaftsamt zuzuführen.

5. Entſprechendes gilt hinſichtlich Ein- und Ausfuhr in
dieſen Artikeln.

6. Außerdem hat jeder Produzent und jeder Weiterver-
käufer über alle ſeine Aufwendungen uſw. Buch zu
führen und auf Verlangen jederzeit über alle,
ſeinePreisforderung uſw. bedingenden
Verhältniſſe Auskunft zu geben. Von
der Buchführung kann jedoch der Produzent, deſſen
Beétrieb eiwen gewiſſen Umfang nicht überſchreitet, be
freit werden.

7. Das Reichswirtſchaftsamt als Zentralinſtanz bearbeitet
das ganze Material endgültig, ſtellt, ſoweit erforderlich,
zwecks völliger Aufklärung weitere Erhebungen an und
veröffentlicht das Ergebnis regel-
mäßig und außerdem in jedem Bedarfsfalle in um
faſſender allgemein verſtändlicher
Weiſe.

8. Die den Gemeinden pp. erwachſenden Koſten ſind zu
erſtatten und eventuell durch geringe Beiträge der
Intereſſenten aufzubringen.

Zweck des ganzen Verfahrens iſt und danach richtet
rn n die Ausgeſtaltung im einzelnen jederzeit zu

1. welche Beſtände im Lande ſind,
2. wieviel Ware bis zu einem gewiſſen Zeitpunkt voraus

ſichtlich auf den Markt kommen wird,
3. welche Warenmenge in einem beſtimmten Bezirk und

innerhalb eines beſtimmten Zeitraumes tatſächlich ver
braucht worden iſt,

4. in welchem Umfange ein Ueberangebot vorliegt oder
die Nachfrage nicht zu befriedigen iſt,

5. welchen Weg die Ware vom Produzenten bezw. Jmpor-
teur bis zum Verbraucher genommen hat,

6. wie ſich der vom Verbraucher bezahlte Preis auf den
l wenken und die einzelnen Zwiſchenſtellen ver

eilt.
Alle dieſe Punkte ſollen auf unbedingt zuver

läſſige und unparteiiſche Weiſe derart geklärt
werden, daß ſowohl Produktion und Handel ihre Maß
nahmen danach treffen können als auch das konſumierende
Publikum ſich jederzeit ein eigenes Urteil über die die All-
gemeinheit intereſſierenden Verhältniſſe des Wirtſchafts
lebens bilden kann. Die Behörden ſollen grundſätzlich nur
inſoweit mitwirken, als es zur Erreichung des angegebenen
Zweckes nötig iſt. Jeglicher Eingriff des Staates in die
freie Entwicklung des Wirtſchaftsblebens durch Anordnung
von Beſchlagnahmen und Verkaufsbeſchränkungen, Feſt
ſetzung von Höchſtpreiſen uſw. ſoll grundſätzlich ausge
ſchloſſen ſein. Die Allgemeinheit und Oeffentlichkeit ſoll
eigener Richter ſein, aber auch und das iſt der ſpringende
Punkt zum richtigen Urteilen fähig ſein, und
durch die ſtändige Kontrolle ſoll allen beteiligten Faktoren
des Wirtſchaftslebens das Gewiſſen geſchärft werden.
Jntereſſen, die die Oeffentlichkeit zu ſcheuen haben, können
bei der wichtigen Angelegenheit, um die es ſich hier handelt,
auf, Rückſichtnahme keinen Anſpruch erheben. Es muß er-
wartet werden, daß ſich unter dieſem heilſamen Druck das
Wirtſchaftsleben jn vernünftiger Weiſe von ſelbſt regulieren
wird, vor allem auch in der Richktung, daß der Weg vom
Produzenten bis zum Konſumenten möglichſt vereinfacht
und verbilligt wird. Der bloße Hinweis auf das greifbare,
hohe Ziel dürfte die betroffenen Kreiſe anſpornen, alle
Mühen und Unbequemlichkeiten willig auf ſich zu nehmen.
Nur ſoweit Produktion und Handel verſagen, muß die
Zenkralinſtanz anvegend, fördernd und ausgleichend ein
greifen bezw. mit Hilfe der verfaſſungsmäßig zuſtändigen
Stellen das Weitere veranlaſſen. Zwang ſoll aber nur das
letzte Hilfsmittel ſein und nur unter beſtimmten, geſetzlich
vorgeſchriebenen Vorausſetzungen und unter ſorgſamer Be
achtung der geſunden Grundlagen unſerer Volkswirtſchaft
und unſeres Handelsweſens anwendbar ſein. Durch die
Exiſtenz des Reichswirtſchaftsamtes ſoll die Stellung der
Regierung in keiner Weiſe boeeinträchtigt, vielmehr nur ge
ſichert und geſtützt werden, und es wird nicht daran ge
dacht, die verfaſſungsmäßigen Zuſammenhänge und Ver
antwortlichkeiten ingendwie auszuſchalten.

Planmäßige Förderung der Produktion, weiſe Scho
nung der Beſtände, gerechte Verteilung der Marktwaren,
Verhinderung jeder künſtlichen Beeinfluſſung der Markt-
lage (durch Verſchleierung, Zurückhaltung, Abſtoßung in's
Ausland uſw.) muß bei allem das Hauptziel ſein. Vor
allemmuß die große Lehreder Kriegszeit,
daß ohne genügenden Anreiz und ohne die
nötige Sicherheit für die Produktion alles
Reglemtieren nichts 'nützt, in die Tat um-
geſetzt werden.

Zum Ableben des Generaloberſten v. Moltke
Der Nachruf des Generalſtabschefs v. Falkenhayn
Berlin, 19. Juni. Der Chef des Generalſtabes

des Feldheeres v. Falkenhayn widmet dem ver-
ſtorbenen Generaloberſten Hellmuth v. Moltke folgen
den Nachruf:

Würdig der ſtolzen Ueberlieferung ſeines
Namens waltete er des hohen Amtes, das ihm der Kaiſerliche
Herr vor 10 Jahren anvertraut hatte, in vollſter Treue.
Es gibt keinen Führer im deutſchen Heere, der ihm nicht Be
lehrung und Anregung verdankt, und es gibt keinen
Generalſtabsoffizier, der nicht durch ſeine Schule ging. Er war
der Berater des Oberſten Kriegsherrn bei der Bereitſtellung der
deutſchen Streitkräfte und bei ihrem glorreichen Siegeslauf im
Jahre 1914. Als eine ſchwere Krankheit ihn zwang, in die Heimat
zurückzukehren, war er bis zum letzten Atemzuge für den Gene-
ralſtab tätig. Das Andenken an den edlen Menſchen und gütigen
Vorgeſetzten wird in unſerem Herzen nie verlöſchen. Seine
Taten und ſein Wirken ſind für ewig in die Tafeln
der Geſchichte eingegraben.

Die Trauerfeier für den verſtorbenen General
oberſt v. Moltke findet am Mittwoch, den 21. Juni,
um 2 Uhr nachmittags, von der Evangeliſchen Kirche des
Jnvalidenhauſes, Scharnhorſtſtraße, aus ſtatt. Daran
anſchließend iſt die Beiſetzung auf den Jnvaliden-
friedhof.

Berlin, 19. Juni. Bei der Gattin des verſtorbenen
Generaloberſten von Moltke liefen noch nachſtehende Tele-
gramme ein:

Euer Exzellenz bitte ich den Ausdruck herzlichſter Tetl
nahme tiefbewegt ſenden zu dürfen, Gott ſegne den teuren
Entſchlafenen in ſeinem Frieden! Jch habe in ihm einen
treuen Kameraden verloren.

Feld marſchall von Höndenburg.
Die Nachricht von dem Tode Seiner Exzellenz, die mir

ſoeben zugeht, bewegt mich tief. Jn Freud und Leid ein
treuer Verehrer des Generaloberſten, trauere ich mit Jhnen
um den Verſorbenen, der mir ſtets ſo wohl geſonnen war.

6 Ludendorff.Weitere Beileidstelegramme fandten: König von
Sachſen, Königin von Schweden, Großherzog von Heſſen,
Herzog von SachſenMeiningen, Fürſt Wilhelm von Hohen-
zollern, Herzogpaar Johann Albrecht von Mecklenburg,
Fürſt Bülow, Generalfeldmarſchall von Bülow, General
oberſt Graf Bothmer, der Stellvertretende Preußiſche
Kriegsminiſter, Sächſiſche Kriegsminiſter, Staatsſekretär
Helfferich, Staatsminiſter von Schorlemer, von Loebell,
Lentze, k. und k. Kriegsminiſter Freiherr von Krobakin.

Jhre Majeſtät die Kaiſerin weilten heute nach
mittag eine halbe Stunde im Trauerhauſe.

Das blockierte Griechenland
Bern, 19. Juni. Nach einer Meldung des „Secolo“ aus

Athen haben die engliſchen Truppen die Jnſel Eules
bei Kreta beſetzt.

Die wirtſchaftliche Blockade dauert an. Die ita-
lieniſchen Behörden haben den Abzug von 2000 für Grie-
chen land beſtimmten Tonnen Schwefel verhindert. Zwei
nach Athen geſandte große Dampfer wurden dort zurückgehalten.
Jn zuſtändigen griechiſchen Kreiſen befürchtet man, daß infolge
des Schwefelmangels die Herſtellung getrockneter Trauben fraglich
iſt. Da Transportmittel in Griechenland fehlen, kann
die Demobiliſier ung vorerſt nicht in dem geplanten Um
fange ſtattfinden. Die Franzoſen und Engländer wün-
ſchen die allgemeine Demobilmachung. Griechenlands
miniſterielle Kreiſe erklären, daß ſie gegenüber den Forderungen
des Vierverbandes zum Widerſtand entſchloſſen ſind.

London, 19. Juni. „Daily Mail“ meldet aus Athen:
Rhallis ermächtigte zu der Erklärung, daß die griechiſche
Regierung nicht beabſichtige, dem Druck der Ver-
bündeten nachzugeben.

Athen, 19. Juni. Man ſpricht viel von engliſch
franzöſiſchen Streitigkeiten in der diplomati-
ſchen Verhandlung der Blockade Angelegenheit. Die Eng

länder, von Veniſelos gewarnt, ſcheinen jetzt vorſichtiger in
der Einſchätzung der Nachgiebigkeit Griechenlands zu ſein.
Die Polizei hat jetzt die Attentäter die das erfolaloſe
Bombenattentat gegen den bulgariſchen Ge-
ſandten verübten, ausfindig gemacht. Es ſind
vier Leute aus Korfu, die dafür 20 000 Drachmen erhalten
hatten.

Paris, 19. Juni. Wie der „Matin“ aus Athen mel-
det, hat am Sonntag die Entlaſſung der demobil
gemachten Truppen in Athen begonnen.

Luftkämpfe an der Valkanfront
Amſterdam, 19. Juni. Einem hieſigen Blatte zufolge

meldet die „Times“ aus Saloniki, daß die Flieger
der beiden Parteien wieder ſehr tätig waren. Die feind
lichen Flieger belegten die beiden Ufer des Wardar mit
Bomben, während die Flieger der Alliierten Bomben auf
Monaſtir, Köprülü Petrick und Doiran
warfen. Britiſche Flieger unternehmen beinahe täglich
von Thaſos aus Angriffe auf bulgariſches Gebiet bei
Xanthi und Porto Lagos. Sie haben auch ein
großes feindliches Lager an der Meſta mit Bomben belegt
und große Brände verurſacht.

Haig meldet
London, 19. Juni. Heeresbericht. Geſtern große Flieger-

tätigkeit infolge beſſerer Witterung. Zu bemerken war ein
Anwachſenderfeindlichen Lufttätigkeit. Ein eng
liſches Flugzeug griff zwei davon an und zwang ſie, in den
feindlichen Linien niederzugehen. Es fanden zuſammen 30 Luft
gefechte ſtatt, aber ohne entſprechenden Erfolg. Jm übrigen
herrſchte in allen 24 Stunden Ruhe.

Wieder Poſträuberei
Kopenhagen, 19. Juni. Die däniſche Generalpoſt

direktion teilt mit, daß die Engländer in Kirkwall von dem
norwegiſchen Dampfer „Kriſtioniafjord“ 32 Poſtſäcke,
die von Amerika nach Dänemark beſtimmt waren, beſchlag-

nabhmt haben.

Großadmiral v. Köſter und
der UBootHandelskrieg

Aus der Eröffnungsrede des Großadmirals v. Köſter
in der Hauptverſammlung des Deutſchen Flottenvereins
möchten wir die auf den Tauchbootkrieg bezügliche Stelle in
einer ausführlichen Wiedergabe nachträglich noch bringen,
weil der uns geſtern zur Verfügung ſtehende offigiöſe
Wolff-Bericht an dieſer Stelle wieder ſehr zu wünſchen übrig
ließ. Großadmiral v. Köſter führte u. a. aus:

Für die Störung des fremd ländiſchen Handels
kommt weſentlich das Unterſeeboot in Betracht. Als
unſere UBoote ihre Tätigkeit aufnahmen, verfolgte das engliſche
Volk zunächſt vom ſportlichen Standpunkt aus die Sache. Als aber
der Mangel an Schiffräumen ſicht mmer mehr geltend machte,
die Frachten ſtiegen, da ſah man den ſtrategiſchen und politiſchen
Zweck dieſer Waffe ein. Selbſt Engländer behaupten jetzt, daß
ſie in ſtetiger Zunahme eine Krankheit bedeute, die England zum
Tode führen müſſe. Jn einem Vortrage über Nahrungsmittelzu-
fuhr ſprach ſich das Parlamentsmitgzlied Ch. Bathurſt dahin aus,
daß England nur mit genauer Mühe und gr'oßer
Not der Aushungerung entronnen ſei. (Hört! hört!)
Als die Verbandsmächte den Vorſchlag der Vereinigten
Staaten, alle Handelsdampfer zu entwaffnen,
zurückwieſen, raubten ſie tatſächlich unſeren
UüBotskommandanten die Nöglichkeit, die
ihnen in ritterlicher Geſinnung ſhmpathiſche
Schonung der Mannſchaften der zutorpedkeren-
den Schiffe zur Durchführung zu bringen, da in
der Feſtſtellung der Bewaffwung das Gefahrsmoment für das
UBoot liegt. Gerechterweiſe muß deshalb Gngland und ſe nen
Bundesgenoſſen für das, was jetzt geſchehen muß, d. h. Gefähr-
dung von Menſchenleben die Verantwortung
zu geſchoben werden. Mit der Raumnot für den
transatlantiſchen Verkehr ſteht nur noch etwa die Hälfte des
früheren Schiffsraumes zur Verfügung und dem ſich überall
fühlbar machenden Perſonalmangel geht Hand in Hand die
Bedeutung des UBootkrieges, der zur Gxiſten z-
frage für Gngland werden kann, denn das Verhältnis der
Verluſte zum Geſamtſchiffsroum wächſt, je mehr dieſer abnimmt.
Der Erſatzbau von Handelsſchiffen ſcheint bisher infolge der Be
dürfniſſe der Kriegsmarine und des vorherrſchenden Arbeiter
mangels vernachläſſigt worden zu ſein. Wenn im Monat April
etwa Million Tonnen Schiffe, unter denen ſich eine verhältnis-
mäßig geringe Anzahl neutraler befand, verſenkt worden ſind,
ſo ſpricht dieſe Zahl für ſich, denn ſie bedeutet rund drei
Millionen, d. h. etwa ein Drittel des engliſchen
Schiffsraumes für das Jahr. Fch zweifle nicht daran,
daß durch fortgeſetzte Erfolge dieſer Art der feindliche und neu
trale Seemann einfach von der Seefahrt abgeſchreckt werden kann,
und das wäre für uns die günſtigſte Löſung, da uns dadurch für die
Dauer des Krieges die Herrſchaft über die feindlichen Meeresteile ge
ſichert würde. Sollen wir der Ketten britiſcher Verletzun-
gen des Völkerrechts machtlos gegenüberſtehen?

Sollen wir es zugeben, daß unſer Volk unter engliſcher
Brutalität leidet? Wir müſſen die uns zur Verfügung
ſtehende Waffe ausnutzen. (Lebhafter Beifall.) Wenn
unſere Feinde ſich der Minen und der Flugzeuge gegen uns zu
Waſſer und zu Lande als Kampfmittel bedienen, wenn im Oſten
die größten, nur denkbaren Grauſamkeiten begangen ſind, und
wenn der Vorkämpfer für Humanität und Gerech
n it, Herr Wilſon, die Durchführung des Krieges einzig
und allein durch die Lieferung von Muntion an unſere Feinde
ermöglicht hat, warum ſollen wir nicht dieſe neueſte,
für uns erfolgreiche Waffe zur Anwendungbringen, die in bezug auf die Menſchlichkeit ſicherlich nicht gegen
die vorgenannten Maßnahmen zurückſteht? Zielbewußt und
energiſch müſſen wir, wenn irgend möglich, vor
gehen, auch wenn die Regierung der Vereinigten
Staaten die heiligen und unbeſtreitbaren Ge
ſetze des internationglen Rechts und die allge
mein anerkannten Geboteder Menſchlichkeit für
noch ſo gefährdet erachtet. (Stürmiſcher, anhaltender
Beifall. Hier muß der Hebel alſo mit voller Kraft
angeſetzt werden, beſonders da die Waffe in ſoeinſichtsvoller, überlegter und entſchloſſen r
Weiſe von unſeren unvergleichlichen U-Boots-
Leuten, die Gott in ſeinen Schutz nehmen möchte,
geführt wird. (Erneuter ſtürmiſcher Beifall.)

Wenn eine Einſchränkung im Gebrauch des UBootes als not
wendig erachtet wird., ſo liegen ſicherlich ſchwerwiegende politiſche
und wirtſchaftliche Gründe vor, die ſich unſerer Beurteilung ent
ziehen. Wir fügen uns ihnen, tun es aber in dem Bewußtſein,
daß die Marineein großes Opferbringt, ſchweren
Herzen s, beſonders wenn wir berückſichtigen, daß der UBoot
Krieg bisher mit ſtarker Zurückhaltung von unſerer Seite geführt
worden iſt und daß unſeres Wiſſens die Leiſtungsfähigkeit der
Waffe nach Zahl und Beſchaffenheit in dauerndem Erſtarken
begriffen iſt.

Wir wiſſen, daß wir mit rückſichtsloſem Ge
brauch der U-Boote Waffe den Feind in verhält-
nismäßig kurzer Zeitins Herz zutreffen inder
Lage wären. (Lebhafter Beifall.

Die Ausſchreitungen in München
München, 19. Juni. Ueber die Vorgänge am

Martenplatz teilt die Münchener Polizei-direktion heute mit: Die am Samstag abend auf dem
Marienplatz vorgekommenen Ausſchreitungen ſind nach den

polizeilichen Ermittelungen ausſchließlich das Werk
jugendlicher Lärmmacher und haben keinen
ernſten Hintergrund. Abgeſehen von einigen
kleineren Vorfällen laſſen ſich zwei Gruppen von ſchweren
Ausſchreitungen unterſcheiden. Gegen 814 Uhr zog eine
Rotte halbwüchſiger Burſchen von der Neu
hauſer Straße aus mit Steinen bewaffnet über
den Marienplatz gegen das Kaffee Rathaus“ und
warf dortſelbſt eine Anzahl Fenſterſcheiben ein. Die
Steine hatten ſie aus der Neuhauſer Straße, wo Ver
legungen der Straßenbahngeleiſe ſtattfanden, geholt.
Gegen 3411 Uhr zerſchlug eine Gruppe 16- bis 18iähriger
Burſchen die Auslagefenſter einer Zigarren-
handlung am Marienplatz und einer benachbarten
Bäckereifiligle. Bisher wurden 11 an dieſen Aus
ſchreitungen beteiligte Burſchen dem Gericht übergeben. Am
Sonntag abend wurde eine große Anzahl Jugendlicher, die
ſich zwecklos in verdächtiger Weiſe auf dem Marktplat
herumtrieb, in polizeiliche Sicherheitshaft genommen. Bei
et von ihnen fand man Steine, Meſſer und Gummi

nüppel.

Lohnbewegung der Kohlenarbeiter von Nohant
Bern, 19. Juni. Wie das „Journal“ meldet, macht ſich

unter den Arbeitern des wichtigen Kohlenbezirkes von
Noyant eine lebhafte Lohnbewegung infolge der
ſteigenden Lebensmittelteuerung und des beträchtlichen
Hochſtandes der Kohlenpreiſe bemerkbar. Die Arbeiter for-
dern eine Lohnerhöhung, ferner Regelung der Arbeitszeit
gemäß den geſetzlichen Vorſchriften und Mietserlaß.
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Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung
Halle, 19. Juni 1916.

Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil.
Zwei Anträge auf Aenderung des Ortsſtatuts

ber die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
es der Verkaufsſtunden auf die Zeitwird dem Rechts und Ver

handelt um
von 1139 bis 1 Uhr mittags

sausſchuß, der verſtärkt wird durch die Stadtvv. Vorges
überwieſen. Ein Schreiben de5

s Frauenſchwimmvereins erſucht die Verſammlung um Förderung
ſeiner Wird zur Kenntnis genommen.

Die ungen ſetzen zunächſt ein mit der
Fortſetzung der Erörterungen über die

Ernährungsfrage

Si der l war ätzung Verſammlung W e

Sitzung eingebrachter Antrag derſelben Genoſſen, der
Organiſierung der Volks

u Warenverteilung; Heranziehung der ſtädti
ſchen Güter zur Lieferung von Lebensmitteln, Verkauf des
Viehs und Geflügels nur an die Stadt Halle; Mäſtung von Vieh
auf dem Städtiſchen Viehhof“ zum Gegenſtand hat, erhielt ein
Frage eine Eingabe des Vereins der fortſchrittlichen Volkspartei, die folgenden Inhalt hat:

1. Die bereits in unſerer Entſchließung vom 1. November
1915 verlangte Einrichtung von Volksſpeiſehallen
r Stadtteilen iſt jetzt dringend zu fordern.

i auch fahrbare Küchen in Betracht.
2. Die Verteilung aller Lebensmittel muß nach der

Kopfzahl erfolgen. Das allein iſt gerecht.
3. Die Fleiſchvorräte bei Privaten müſſen zum Teil wenig-

ſtens auf den dlaſchbezug angerechnet oder umgetauſcht werden.
4. Um dem Andrange an den Fleiſcherläden, namentlich

Sonnabends zu ſteuern, empfiehlt ſich, den Fleiſchverkauf
ſchon am Freitag S zu geben.

5, Die Zahl der Butterverkaufsſtellen muß enorm vermehrt
werden. (Jn Magdeburg ſind 320 ſolcher Verkaufsſtellen!)

6. Ebenſo iſt es nicht einzuſehen, weshalb nur an einer
Stelle die Abgabe von Eiern erfolgt.

7. Die Einkommensgrenze von 2700 Mk. bei der Verteilung
von Nahrungsmitteln durch die Stadt muß erhöht werden.

8. Eine ſtädtiſche Schweinemaſtanſtalt
Kaninchenzucht anſtalt iſt einzurichten.

9. Die Verſtärkung der Teuerungskommiſſion aus den
Kreiſen der Verbraucher iſt notwendig. Man ſollte auch Frauen

iehen.8 Sobald als wöglich wieder Brotzuſatzmarken,
zunächſt für die ſchwer körperlich Arbeitenden und die im Wachs
tum befindlichen Perſonen auszugeben.

11. Die Verteilung der Kartoffeln hat in größeren Mengen
auch an die Familien mit höherem Einkommen zu erfolgen. Eine
Menge von 6 Pfund pro Woche iſt, zumal bei dem hohen Abfall,
zu wenig. Die Verteilung nach dem Einkommen iſt ungerecht-

12. Einzelſtehenden Perſonen, die nur in halber Verpflegung
ſtehen, müſſen Butter- und Fettkarten gegeben werden.

unächſt nimmt Stadtv. Geheimer Juſtizrat Profeſſor
Dr. Finger das Wort. Ein Fehler ſei die Vergleichung.
Man vergleiche Deutſchland mit einem belagerten Lande. Jns
Auge zu faſſen ſei die Ernährung der geſamten Bevölkerung des
Reiches, nicht die einer einzelnen Stadt, eines einzelnen Ortes.
Abzulehnen ſei das Lob für ein Stadtoberhaupt, wie für den
Oberbürgermeiſter von Halberſtadt, weil dort mehr Butter ver-
beilt worden ſei, oder für Bahern, weil dort mehr Fleiſch zu

wäre. Die Frage iſt nicht eine mathematiſche Operalion.
i könne deshalb auch nicht der Forderung der fortſchritt
lichen Volkspartei zuſtimmen, die eine Verteilung nach der Kopf
zahl wünſcht. Man wünſcht Zuſatzmarken auf Brot und Kar
toffeln für Schwerarbeiter. Wer iſt Schwerarbeiter? Die Kopf
arbeit werde von der handarbeitenden Bevölkerung nicht als
Schwerarbeit geſchätzt. Man glaube gar nicht, was es für eine
große Zahl von kranken Menſchen in Halle gäbe, die auf Grund

in ver
Es kommen

und

ärztlicher Zeugniſſe eine Bevorzugung bei der Ernährung glauben
beanſpruchen zu können. Die Butterfrage! Nach einem der be
deutendſten Ernährungshhgieniker Prof. Abderhalden ſei die
Butter für Erwachſene entbehrlich und gleich der Milch der
Kinderernährung vorzubehalten. Jn der Fleiſchfrage ſteht der
Redner auf dem Standpunkte, daß die, die in den Gaſtwirtſchaften
eſſen, zu viel Nahrung zu ſich nehmen. Doch könne den Gaſtwir-
ten dieſe Einnahmequelle nicht verſchloſſen werden. Auch inbezug
auf den Zucker würden die Anſprüche zu hoch geſtellt. Die
Nahrungsmittel laſſen ſich nicht vermehren. Kartoffeln wurden
mehr gegeſſen, als die Leute, die auf verſchiedene Wochen die
Kartoffeln voraus entnommen hatten, auf die Woche verteilt,
hätten genießen ſollen. Sie wurden auch zum Teil verfüttert. Der
Ernährungszuſtand der Kinder in der Stadt hat ſich nach den
Feſtſtellungen in der Schule gegen früher erheblich gebeſſert. Eine
Kritik der Nahrungsmittelverteilung muß uns willkommen ſein.
Aber es iſt notwendig, daß ſie nicht zu einer verärgernder wird.
Die Verhältniſſe von heute ſind geworden durch den Krieg, durch
den Neid und die Mißgunſt der Engländer. Wir fangen an zu
vergeſſen, daß der Krieg geführt zugunſten der deutſchen Arbeiter.
König Eduard 7. wollte die Verarmung der deutſchen Jndbuſtrie,
des deutſchen Handels und damit des deutſchen Arbeiters. Wenn
man ſich das vor Augen hält,, dann wird das Durchhalten leichter
werden. Wir müſſen Opfer bringen für die Zukunft unſerer
Jugend. Wahrheit, Opfermut und Hingebung werden den Sieg
davontragen. (Beifall).

Stadiv. Hennig ſteht auch wie der Vorredner auf dem
Standpunkte, daß man nicht eine negative, ſondern eine poſitive
Haltung einnehmen ſolle. Aber er bedauere es, daß Geheimrat
Finger nicht auf die einzelnen Forderungen, wie ſie hier geſtellt
worden ſeien, eingegangen wäre. Wie ſeine, des Redners Partei,
Weltanſchauung auch in Gegenſatz ſtehe zu der Weltanſchauung
des Vorredners. Die Sozialdemokraten wollten Friedensverhand
lungen von Nation zu Nation, von Volk zu Volk. Der jetzige
Krieg werde lediglich geführt im Nutzen des Kapitals. Jmmer
wieder werde verſichert, wir haben Nahrungsmittel genug. Aber
ſei es nicht unerhört, daß, obwohl wir im Vorjahre Kartoffeln in
erdrückender Fülle hatten, doch nicht genügend Kartoffeln für die
Städte vorhanden waren. Sehr gewundert habe den Redner die
Verurteilung der Höchſtpreispolitik der Reichsregierung durch den
Oberbürgermeiſter, denn die Höchſtpreispolitik wäre eine Not-
wendigkeit geweſen. Jmmer wieder ſei das Beſtreben nach Ueber
ſchreitung der Höchſtpreiſe. An der Höchſtpreispolitik
ſei feſtzu halten. Die Verteilung aber laſſe zu
wünſchen übrig. Die Reichen könnten ſich immer noch
helfen, aber die Armen müßten darunter leiden. Die Stadt müſſe
ſich dafür einſetzen, daß die der Bevölkerung zuſtehenden Lebens-
mittelmengen auch den Armen zugänglich gemacht werden. Der
Kopfarbeiter brauche nicht wie der wirklich Schwerarbeitende die
gleich große Menge von Nahrungsmitteln. Warum verkauft man
nur an ein, zwei Stellen Gier, während in Magdeburg der
Provinzeinkauf es möglich macht, daß dort an vielen Stellen Eier
verkauft werden? Auch bei Butter liegen die Dinge ähnlich.
Warum hat man noch nicht den Weg der Speiſung der
Kinder in den Schulen beſchritten Von der Volks
ſpeiſung jſt auch keine Rede. Der Oberbürgermeiſter habe in
der letzten Sitzung geſagt, die Bureaukratie habe ſich als unfähig
erwieſen, die Verteilung in der richtigen Weiſe durchzuführen.
Des Redners Partei wolle die Bureaukratie reformieren. Der
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Bureauskratie ſollten kaufmänniſche
Kräfte zur Seite geſtellt werden. Warum ſchafft man in Halle
nicht ein Leben smittelamt. Die Allgemeinheit ſoll die
Regelung der Ernährung in die Hand nehmen, nicht der Handel,
von dem der Oberbürgermeiſter im Herbſt v. J. geſagt habe, er
verteuere die Lebensmittel. Jedenfalls ſolle der Oberbürgermeiſter
auch auſ die Reichsſtellen einwirken, daß alles getan werde, was
den Aermſten der Armen zum Nutzen dienen könne.

Stadtv. Prof. Hose bemerkt, daß trotz aller Redner in der
Verſammlung an der Geſamtlage nichts geändert werde. Es
ſeien bei einem ſo großen Organismus, wie dem im Reiche,
Stockungen nicht zu vermeiden. Der Redner geht auf die Einzel-
forderungen, die Stadtv. Grobel und Genoſſen geſtellt haben,
näher ein. Die Schulſpeiſung ſei wohl wünſchenswert, aber wie ſoll
das gemacht werden? Die Volksſpeiſung für alle ſei wohl er-
wägenswert, ſonſt gäbe es große Schwierigkeiten. Weiter wünſcht
er, daß nicht allgemein die Stadt für eine billigere Abgabe der
Lebensmittel an die Minderbemittelten, ſondern für eine billigere
Abgabe der von ihr beſchafften Nahrungsmittel für Notleidende
ſorgen möge. Unberechtigter Anſpruch auf den Titel eines
Schwerarbeiters iſt bei Abgabe von Zuſatz narken abzuweiſen. Das
Buttergeſchrei ſei etwas übertriben. Wir Erwachſene brauchten
nicht ſoviel Butter. An Buttermangel ſterbe man nicht. Anders
wäre es bei Brotmangel. Die Konſumvereine ſollten gegenüber

dem übrigen Handel nicht bevorzugt werden; es müſſe eine gleiche
Verteilung erfolgen. Die letzten Forderungen ſeien theoretiſcher
Natur, aber man könne ſie freundlich begrüßen. Es handle ſich
darum, daß jetzt Beruhigung eintritt. In Magdeburg ſei
esnochviel ſchlechter als in Halle. Wenn man immer
andere Städte als Muſterſtädte hervorhebe, dann mache man ſich
und andern erſt recht das Leben ſchwer. In manchen Beziehungen
ſtehen wir doch viel beſſer da, als andere Orte. Das müſſe auch
berückſichtigt werden.

Der Vorſitzende beantragt, daß die Anträge dem Ma-
giſtrat zur Erwägung übexwieſen werden.

Bürgermeiſter Dr. Sehdel erwidert dem Statdv. Hennig,
daß wir ein Lebensmittelamt haben, die Teuerungsdeputation,
die vorzügliche Arbeit leiſtet. Auch ſeien in untergeordneten
Stellen Kaufleute beſchäftigt. Man arbeite auch an weiteren
Verbeſſerungen. Ein Teil der Forderungen der fortſchrittlichen
Volkspartei werden erfüllt durch die Nahrungsmittelkarte. Es
ſeit auch der Grundſatz verlaſſen worden, daß eine Einkommens

feſtgeſetzt werde. Künftig würden durch Verbindung von
inkommen und Familienangehörige drei Gruppen gebildet

werden. Auch werde der Verſuch mit der Volksſpeiſung
gemacht werden, wobei natürlich die Teilnehmer auf die ihnen
ſonſt zuſtehende Menge Fleiſch uſw. verzichten müſſen. Mit der
Butter werde vom 1. Juli ab ein ähnliches Verfahren wie
beim Fleiſche gemacht werden dergeſtalt, daß die Einwohner
an möglichſt vielen Stellen in der Stadt ihre Butter erhalten
können. Die Kartoffelzufuhren ſtocken auch bei uns,
doch geſchieht alles, um das, was wir noch zu erhalten haben,
auch erhalten. An der Art des Eierverkaufs ſind wir nicht
ſchuldig, das macht der Provinzeinkauf. Wir haben das
dringende Erſuchen an den Provinzeinkauf gerichtet, die Groß
handlungen zu veranlaſſen, daß die Eier an möglichſt vielen Klein
handlungen zum Weiterverkauf abgegeben werden. Jnbezug auf
die billigere Abgabe der Lebensmittel an die Minderbemittelten
habe die Armenpflege einzutreten. Die Konſumvereine müßten
ſich verpflichten, nicht an Auswärtige zu verkaufen. Eine
Mäſtung von Vieh auf dem ſtädtiſchen Viehhofe bringe uns kein
Stück Vieh mehr zur Schlachtung, denn die Fleiſchverteilung
ſei reichsgeſetzlich geregelt. Aehnlch liege es mit der Heran-
ziehung der ſtädtiſchen Güter zur Lieferung von Lebensmitteln.
Die Teuerungsdeputation, der man noch mehr Mitglieder
wünſcht, enthalte alle in Frage kommenden Jntereſſengruppen,
insbeſondere die der Verbraucher in ausreichendem Maße. Der
Redner ſchließt auch mit der Aufforderung, daß man ſich mit
Geduld in die Verhältniſſe ſchicken ſolle. Stadtv. Oſterburg
tritt beſonders für die Schulſpeiſung ein, weiter für den Fiſch-
fang in der Saale, wozu man die einberufenen Fiſcher von der
Miltärbehörde reklamieren möge. Aehnlich liege die Sache mit
der Jagd. Die Obſtverpachtungen ſind hoch getrieben worden,
das Geld bekommen die Gemeinden. Die ſollten lieber den Obſt-
verkauf ſelbſt übernehmen, damit das Obſt billiger abgegeben
würde. Ferner ſollte man den Urlaubern in Bezug auf ihre
Ernährung hier mehr entgegenkommen. Redner beantragt, daß
die Anträge dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen
werden.

Stadtv. Geheimrat Dr. Finger erwidert, daß die Urlauber
beſſer behandelt würden und mehr bekämen, als die Zivil-
bevölkerung, es würden ihnen ſogar noch Zigarren gegeben.

Der Oſterburgſche Antrag wird abgelehnt, der des Vor-
ſtehers auf Ueberweiſung an den Magiſtrat zur
Erwägung wird angenommen.

Nachbewilligung für den Bau der Schloſſerſtraßenſchule.
Jm Voranſchlag der Schule Schloſſerſtraße ſind für Anſtrich der
Heizkörper und Rohrleitungen 910 Mk. und für Anſtrich der
Fenſter 1045 Mk., zuſammen 1955 Mk. vorgeſehen. Nach den
Ausſchreibungensergebniſſen werden aber 4166 Mk. erforderlich,
mithin eine Mehrausgabe von rund 2200 Mk. Der Magiſtrat hat
von einer öffentlichen Ausſchreibung abgeſehen, um die Gewähr
zu haben, daß die Arbeiten nur von leiſtungsfähigen Meiſtern
in erſtklaſſigem Material ausgeführt werden. Er beantragt
daher, 2200 Mk. aus dem Schulhausbaufonds nachzubewilligen,
was denn auch geſchieht. Berichterſtatetr Stadtvv. Grade-
hand und Daniel. Die Firma Heinrich Weſtphal und Co.
hat die Eiſenbetonarbeiten am Schulneubau, Schloſſerſtraße
ausgeführt. Nach Beendigung der Arbeiten berechnet ſie nun-
mehr Selbſtkoſten über die ihr vertraglich zuſtehende Summe im
Geſamtbetrage von 2441,09 Mk. Die Verſammlung bewilligt
660 Mk. aus dem Schulhausbaufonds. Berichterſtatter
Stadtvv. Föhring, Gradehand und Daniel.

Nachbewilligung für den Bau eines Reinwaſſerbehälters.
Für den Bau des Reinwaſſerbehälters auf Pumpwerk I in
Beeſen waren durch Beſchluß der Verſammlung vom 25. Ma

(Nachdruck verboten.

Auf märkiſcher Erde
35] Roman von Hanns von Zobeltitz
O dieſe Dämmerungsſtunden im Schutz des alten,

lieben braunen Plüſchworhangs, auf dem tieſeingeſeſſenen
Sofa, wo ſie zuerſt allein geſeſſen hatte und nun mit
ihm ſaß. Eng aneinandergeſchmiegt, plaudernd, raunend,
flüſternd, Hand in Hand, wo ſie träumten, ſich Zukunfts
ſchlöſſer bauten
Eifrig bauten ſie jetzt Zukunftsſchlöſſer. Er wußte, daß
ſie ein armes Mädchen war, arm wie eine märkiſche Kirchen
maus. Nichts brachte ſie ihm als ihre Liebe, ihre große
Liebe. Aber dafür hatten ja beide ihre Kunſt. Ein Jahr
noch, und ſie mochte hinaustreten können auf die Bretter,
die die Welt bedeuten. Jhre neue Welt! Jhr ſtand es
nun feſt, auch ſie ging zur Bühne. Der Widerſtand der
Eltern würde ſchon zu beſiegen ſein. Daran zweifelten beide
nicht. Zweifel? Es gab für ſie überhaupt keine Zweifel:
hell, ſonnig lag die Zukunft vor ihnen.

En Jahr noch! Was war ein Jahr?! Wo jeder Tag,
bon einem Sehen zum andern, für Helene verrauſchte wie
ein Augenblick.

In der kleinen Konditorei feierten ſie auch ihr Weih-
nachten miteinander.

Helene hatte nach Rohlbeck kommen ſollen. Aber als
Wilhelm ſich wenige Tage vor dem Feſt einfand, um alles
zu verabreden, hatte ſie ein Tuch um den Hals und klagte.
Nein, bei dieſer eiſigen Kälte durfte ſie ihre Stimme der
Gefahr nicht ausſetzen. Es ging wirklich wicht, Wilhelm
ſah das ſelber ein, auch Tante Oſchitz riet ab. Schade
die Eltern werdens ſchmerzlich empfinden. Jawohl
aber auch ſie werden's einſehen. Und Geld hätte es auch
gekoſtet alles koſtete ſo viel Geld, und Vater hatte
erſt vor kurzem geſchrieben, mit den Kartoffelpreiſen ſei's
jammervoll, „das heißt, liebe Lene, du brauchſt dir darüber
keine Kopfſchmerzen zu machen.“

Als Bruder Wilhelm gegangen war, huſchte Helene
kreppauf in ihr Zimmer, lachte wie ein Schulmädchen,
das die franzöſiſche Stunde geſchwänzt hat, und kramte
ganz unten aus dem Kommodenkaſten die kleine Perlen-
ſtickerei heraus, an der ſie ſo glückſelig heimlich arbeitete,
bei jeder Perle einen Wunſch für ihn hineinflechtend, ein
„Sei glücklich! Behalt mich lieb!“

Tante Marianne hatte einen großen Weihnachten.
Sie beſcherte vielen armen Kindern, meiſt aus dem Oſten

Berlins, wo dem Paſtor Müller jüngſt von ſeiner Ge-
meinde ein eigenes Kapellchen gebaut worden war.

Aber ſie hatte auch Helene nicht vergeſſen. Unmittel-
bar neben Harros Aufbau ſtand ihr Gabentiſch. Da lagen
die Briefe und kleinen Geſchenke aus Rohlbeck und von der
Tante ein Pelzmuff und ein Buch mit Goldtitel und Gold-
ſchnitt: „Amaranth“ war's, von Oskar von Redwitz. Da
neben lag noch ein kleines Bändchen: „Neue Gedichte“ von
Emanuel, Geibel. Sie blätterte mit ungeduldiger Hand
darin. Auf der erſten Seite ſtand in Harros ſteifer Hand
ſchrift: „Seiner lieben Couſine Als ſie flüchtig auf-
ſah, ihm einen Dank zuzuwinken, ſah ſie, daß er ſeinen
Aufbau noch gar nicht beachtet hatte, daß ſeine Augen nicht
von ihr ließen

Der gute dumme Junge! Wenn er wüßte, wenn er
wüßte Aber es tat ihr doch leid, daß ſie ſo gar nicht
an ihn gedacht hatte. An wen hatte ſie denn überhaupt ge
dacht in all den letzten Wochen, als nur an den einen, den
einen!

Tante Marianne ſtand inmitten der Kinder, die ſcheu
und verlegen ihre wollenen Jacken und Strümpfe, ihre
Pfefferkuchen, Aepfel und Nüſſe beſchauten, Für jedes
hatte Tante Marianne ein gütiges Wort.

Jetzt war es an der Zeit
Helene huſchte hinüber, zu dem großen Weihnachts

baum, dankte, küßte die Hand: „Jch gehe nur auf ein paar
Minuten zu Frau Harriers-Wippern.“

„Wie ich ſchon lügen kann,“ fand ſie ſelber und freute
ſich darüber. Lachen hätte ſie mögen.

Tante Marianne war vollauf beſchäftigt. „Nimm
aber den Pelzkragen, Kind!“ ſagte ſie nur zerſtreut und
hatte ſchon wieder einen kleinen Blondkopf beim Wickel,
band ihm zur Probe ein paar feſte wollene Ohrenklappen
über das Flachshaar.

Jetzt war es an der Zeit. Jede Minute war koſtbar,
jede Minute ein Weihnachtsgeſchenk. Jm Nu hatte ſie
den Mantel um, den Kapotthut auf, eilte die Treppe
hinunter.

Da ſtand Harro im Flur. Gerade vor der Haustür,
breitbeinig, mit ſeinem finſterſten Geſicht.

„Du willſt fort, Helene? Heut? Jetzt?
Abend

„Nur zu Frau HarriersWippern.“
Das Lügen war nicht ſo leicht wie vorhin. Der Junge

hatte ein paar Augen, die dreinſchauten, als wollten ſie
einen durckhbohren.

Am Heiligen

„Sie hat mich zur Beſcherung gebeten. Jch komme
gleich zurück, lieber Harro.“

„Jch bringe dich Er griff ſchon nach dem Kleider-
rahmen an der Wand.

„Nein, das gebe ich nicht zu.
Tante fort.“

„Wir kommen ja gleich zurück.“ Faſt höhniſch klangs,
wie er das „gleich“ betonte.

„Unter keinen Umſtänden, Harro.
bitt' dich!“

Der Boden brannte ihr unter den Füßen. Wie nur
den dummen, lieben, eiferſüchtigen Jungen beruhigen, be-
ſeitigen?

„Jch danke dir auch vielmals für das ſchöne Buch,
Harro. Geibels Gedichte hatt' ich mir ſchon lange ge
wünſcht. Wie gut du das getroffen haſt.“

Er ſtand noch immer.
Da kam ihr ein toller Einfall.
Sie packte plötzlich den Kopf des Jungen mit beiden

Händen und küßte ihn: „Dank, Harro!“ und noch einmal
„Dank! Dank!“ Küßte ihn auf die zuckenden Lippen. Derb
und herzlich. Und dann ließ ſie ihn ſtehen, rannte zur
Tür, rannte durch den Vorgarten, ſagte die ſtille, menſchen-
leere Straße entlang. Jmmer vor ſich hin lachend. Ein
Küßchen in Ehren da hatte ſie einen Glücklichen ge
macht, recht zum ſchönen Weihnachtsfeſte. Ein Küßchen in
Ehren weiß Gott in Ehren, denn ſolch Kuß zwiſchen
Vetter und Couſine war ja nicht viel anders als zwiſchen
Geſchwiſtern aber was der Junge für Augen ge-
macht hatte!

Das Lachen noch auf den Lippen, die Wangen von
ſchnellen Lauf in der kalten Luft gerötet, ſo kam ſie in die
Konditorei, nickte dem alten Fräulein zu, hob den Plüſch-
vorhang und wäre faſt in ein lautes Jubeln ausge-
brochen. Denn da ſtand Fred, hatte eine richtige kleine
Weihnachtspyramide vor und zündete die gelben Wachs-

Du darfſt jetzt nicht von

Laß nur, ich

lichterchen an. Gerade nur zwei Spannen hoch war das
Geſtellchen, ſtreckte ſeine acht geradlinigen grünen Arme
ſteif von ſich, vier größere unten, vier kleinere oben; guf
der Spitze aber turnte ein goldenes Engelchen.
Lot Sie flog auf den Geliebten zu, ſie flog ihm an den

als:
„Ach du du das haſt du für mich
„Selbſt auf dem Weihnachtsmarkt vor dem Sthloß ge

kauft und höchſteigenhändig hertransportiert. Gibts
etwas Lieberes, Scheußlicheres als, ſolch eine Berliner

Pyramide?“ (Fortfetumg folgt.



1914 120 000 Mk. bewilligt worden. Dieſer Betrag hat ſich 5 w als

erwieſen. Die erheblichen ſten ſetzen
ſich nach der vorgelegten Zuſammenſtellung in der Hauptſarße
aus Mehrleiſtungen und Lieferungen zuſammen, die durch
eine Verſtärkung der Sohle und der Wände Behälters gegen

notwendig wurden. Es ſind hierauf nicht nur die
Ausgaben für die vermehrte Eiſeneinlage, ſondern auch zum
größten Teile die Ueberſchreitung bei den Betonarbeiten und bei
den Materialien zu ver Von
ferner die bedeutend

nicht ausreichend

Ueberflutung des Geländes durch Jnsgeſamt
werden die rkoſten rund 40 000 Mk. betragen. folge der
ſehr verlängerten Bauzeit, verurſacht durch die Kriegsfolgen,
ſind dem Unternehmer an Arbeitslöhnen und Material erhebliche
e entſtanden, die er nicht vorausſehen konnte, da die

ingung vor Ausbruch des Krieges ſtattgefunden hatte. Unter
dieſen Umſtänden bewilligte die Verſammlung
dahingehenden Antrage des Unternehmers eine einmalige Ent
ſchädigung in Höhe von 6000 Mk. zu gewähren und weitere
40 000 Mk. aus dem Reſervefonds der Waſſerwerke. Bericht
erſtatter Stadtvv. Gradehand und Weſchke.

Fluchtlinienänderung an der Deſſauer Straße. Der für
die Deſſauer Straße auf der Strecke vom Deſſauer Platz bis zur
Gleisunterführung der Halle--Halberſtädter Eiſenbahn feſtge-
ſtellbe Fluchtlinienplan ſieht eine Straßenbreite von 20 Metern
vor. Mit Rückſicht auf die Entwicklung dieſer Stadtgegend iſt es
geboten, dieſes Maß von 20 auf 26 Meter zu erhöhen und zwar
durch Verbreiterung nach der Seite des Grunebergſchen Ackers.
Die Verbreitevung iſt jetzt um ſo leichter durchführbar, als auch
an der Eiſenbahn-Unterführung das Gelände kürzlich von der
Stadt erworben worden iſt. Die Verſammlung ſtimmt zu.
Berichterſtatter Stadtv. Renner.

Einfriedigung eines Grundſtücks. Nach S 5 des zwiſchen der
Stadtgemeinde Halle und den Baron von Meltzing'ſchen Ehe
leuten geſchloſſenen Vertrages vom 9. Auguſt 1913 hat die
Stadtgemeinde auf ihre Koſten die durch Anlage der Straße
Neuwerk notwendigen Einfriedigungen nebſt Treppenanlagen
auf dem von Meltzing'ſchen Grundſtück herzuſtellen. Die Koſten
ſind veranſchlagt auf 10 970 Mk. Durch Gemeindebeſchluß ſind
nur die Mittel für Erwerb des von dem von NMeltzingſchen
Grundſtück fluchtlinienplanmäßig zur Straße Neuwerk ent-
fallenden Landes bewilligt worden. Die Verſammlung ge-
nehmigt die Ausführung der Einfriedigungen und Treppen-
anlagen nach Maßgabe der vorgelegten Entwürfe und bewilligt
die Koſten in Höhe von 10 970 Mk. aus Fer Anleihe von 1910.
Die Koſten gehören zu denjenigen der Freilegung und kommen
ſpäter von den Anliegern zur Erſtattung. Berichterſtatter
Stadtv. Schramme und Borges.

Einſpruch gegen das Einebnen von Kriegergräbern. Franz
Albrecht, Mühlweg 18, erhebt Einſpruch gegen das Einebnen der
Kriegergräber auf dem Gertraudenfriedhofe. Dieſer Einſpruch
ſoll nach dem Vortrag des Berichterſtatters Stadtv. Schramme
durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt werden, denn nach
den Ausführungen des Stadtbaurats Joſt iſt die endgiltige
Geſtaltung des Ehrenfriedhofes noch nicht entſchieden, den An-
gehörigen ſtehe nichts im Wege, die Gräber ihrer Gefallenen zu
beſuchen und zu pflegen. Stadtv. Ritzer erſucht darum,
daß die Gräber nicht eingeebnet werden. Sein Antrag auf
Ueberweiſung des Einſpruchs zur Berückſichtigung wird ange
nommen. Stadtv. Hos hatte die Ueberweiſung zur Erwägung
Wantragt.

Errichtung eines Jugendheims
Laut Gemeindebeſchluß von 1911 iſt aus Mitteln der

Bethcke-Lehmann- Stiftung ein Jugendheim zu er-
richten und hierfür ein Kapital von 500 000 Mk. zunächſt geſon
dert zu verwalten. Für das Jugendheim hat die Stiftung mit
Zuſtimmung der ſtädtiſchen Körperſchaften das Grundſtück an
der Ladenbergſtraße erworben. Das Hochbauamt hat für den
Neubau einen Vorentwurf ausgearbeitet und eingehend erläu-
tert. Die Verſammlung ſtimmt dem Vorentwurf zu und be
willigt zur Ausarbeitung des Hauptentwurfes 3000 Mk. aus
dem Stiftungsvermögen. Berichterſtatter Stadtvv. Schram-
me und Hos. Stadtv. Kühme wünſcht, daß Zimmer vor
geſehen werden für die Aufnahme von Lehrlingen, deren An
gehörige auswärts wohnen. Weiter wünſcht er, daß die Jugend
wirklich ein Heim findet. Oberbürgermeiſter Dr. Rive er-
widert, daß die Stiftung nur für Hallenſer ſei. Alſo nicht eine
Penſionsanſtalt für Lehrlinge von auswärts. Alle anderen
Zwecke würden erfüllt werden.

Landerwerb zur Merſeburger Straße. Der Kaufmann
Otto Kühn beagabſichtigt, in ſeinem Grundſtück Merſeburger
Straße Nr. 151 an der Straßenfront einen AutoAusſtellungs
raum einzurichten. Zu dieſem Zwecke will er den Vorgarten vor
dem ſüdlichen Seitenflügel freilegen. Um hierzu die Geneh-
migung des Magiſtrats zu erlangen, iſt er bereit, das von dem
Grundſtück fluchtlinienplanmäßig zur Straße entfallende Land
der Stadtgemeinde zu übereignen und zwar den etwa 97 Qua
dratmeter großen Streifen, der innerhalb der 13 Meter halben
Straßenbreite liegt, unentgeltlich vorbehaltlich der ſpäteren
Anrechnung des Wertes auf die zu zahlenden Straßenausbau-
und Freilegungskoſten und den etwa 32 Meter großen Streifen,
der außerhalb der 13 Meter halben Straßenbreite liegt und
deſſen unentgeltliche Abtretung auf Grund der ortsſtatutariſchen
Beſtimmungen nicht gefordert werden kann, zum Preiſe von
12,50 Mk. für den Quadratmeter. Die Verſammlung gibt hierzu
ihre Zuſtimmung und bewilligt die Mittel aus der Anleihe von
1910. Berichterſtatter Stadtvv. Gün ter und Gradehand.

Wahl eines Mitgliedes in den Hoſpitalvorſtand. Da Herr
Somburg während der Dauer ſeiner militäriſchen Einberufung
an der Teilnahme der Sitzungen behindert iſt, wählen die Stadt
verordneten für ihn als Erſatzwahl für die Dauer des Krieges
den Fabrikanten Schmarſow. Berichterſtatter Stadtv.
Föhring.

Wahl eines Mitgliedes für die Kriegsunterſtützungskommiſſion.
An Stelle des ausgeſchiedenen Stadtrats Pfautſch wird Stadtv.
Dr. Scheithauer, in die Kriegsunterſtützungskommiſſion ge
wählt. Berichterſtatter Stadtv. Borchert.

Vermietung Wittekindſtraße 12 J. Frau Baurat Raſſow iſt
von dem Mietvertrage, betreffend die Wohnung Wittekind-
ſtraße 12 I, zurückgetreten. Da die Rechtslage zweifelhaft iſt,
empfiehlt es ſich nicht, auf Erfüllung zu beſtehen. Die Verſamm-
lung ſtimmt zu, daß Anſprüche gegen Frau Raſſow aus ihrem
Angebot vom 12. April 1916 nicht erhoben, dagegen das nur um
50 Mark geringere Angebot des Kaufmanns A. Grimm vom
30. Mai 1916 auf Mietung der Wohnung angenommen wird.
Berichterſtatter Shadtv. Blumentritt.

Einrichtung einer Verwaltungsdeputation für die höheren
Knabenſchulen. Die Verſammlung ſtimmte zu, daß das Kura-
torium für die höheren Knabenſchulen aufgehoben und eine Ver
waltungsdeputation für das Stadtghmnaſium, die ſtädtiſche Ober
realſchule und das ſtädtiſche Reformrealgymnaſium nach 8 59 der
Stadteordwung mit folgenden Beſtimmungen eingeſetzt wird:
S. 1. Auf Grund des S 59 der Städteordnung vom 30. Mai 1853
wird für das Stadtghnaſium, die ſtädtiſche Oberrealſchule und das
ſtädtiſche Reformrealgymnaſium eine Verwaltungsdeputation ge
bildet. F 2. Die Deputation beſteht aus: 3 Mitgliedern desrie. 3 Stadtverordneten, 2 des Erziehungsweſens kundi-

gen Bürgern, den Direktoren der ſtädtiſchen höheren Knaben-
ſchuler; im Falle der Verhinderung iſt für jeden verhinderten eina kundiger Bürzer zu wählen.
Beri t. Juſtizrat Dr. Föhrinag.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

i. Roßla, 19. Juni. (Fürſt Joſt- Chriſtian ſchwer
verwundet.) Jm hieſigen Schloß traf die Nachricht ein, daß
Se. Durchlaucht Fürſt Joſt- Chriſtian zu Stolberg-
Roßla durch einen Bauchſchuß ſchwer verwundet worden
iſt. Der Fürſt hat den Krieg in einem Garde Regiment mit

acht, dem er jetzt als Ritttmeiſter angehört.
tzk. Münchenbernsdorf, 19. Juni. (Acht Söhne im

kapital beſchafft. Der vor kurzem verſtorbene Bildhauer Pro
feſſor Bruno Schmitz hat das Denkmal in fünf Jahren er-
baut. Geſtern vor 20 Jahren konnte das Zeichen deutſcher
Einigkeit in Gegenwart Sr. Majeſtät des Kaiſers und zahl
reicher Bundesfürſten eingeweiht werden. Möge es davon noch
in Aronen Zeugnis ablegen.

tzk. Frankenhauſen, 19. Juni. (Die Sprache wieder
erlangt). Eine außerordentliche Freude wurde dem in einem
hieſigen Lazarett untergebrachten Feldgrauen Paul Kluge
aus Hohenmölſen bei Weißenfels zuteil. Er war vor einigen
Wochen mit einem Transport Verwundeter und Kranker aus
Serbien hier angekommen und hatte infolge ſchwerer Erkältung
und Halsleidens die Sprache faſt verloren. Wähcrend
eines Zeitraumes von etwa 5 Monaten durfte ex ſich dieſes köſt
lichen Gutes nicht mehr erfreuen; er konnte ſich nur noch durch
ſchwache Leute und Gebärden verſtändlich machen. Auf Zureden
eines hier ebenfalls wegen Erkältung inhalierenden Vorgeſetzten
nahm er durch Einatmen unſerer heilkräftigen Sole mit Zuſatz an
Einzelapparaten dieſes geſundheitsfördernde Mittel in Anſpruch
und nach dem Gebrauch von einigen Einatmungen fing er an,
verſtändliche Laute von ſich zu geben und nach weiterem
Gebrauch (etwa 10maligem) die frühere Sprache wieder
zu erlangen.

Lebens und Genußmikkelfragen
tzk. Schwarza, 19. Juni. (Aus der Hamſterkammerſ.

Einem Ehepaar in Schwarz a (Saalbahn), das ſich hier vreich-
lich mit Fleiſchvorräten eingedeckt hatte, ſtahlen Diebe 8 Schinken,
8 Speckſeiten, 53 Würſte und 120 Eier. Geld und Wertſachen
blieben unberührk.

Altenburg, 19. Juni. (Von den Hausſchlach-
tungen.) Die Anordnung, wonach Hausſchlachtungen nur in
Ausnahmefällen geſtattet wurden, iſt für das Herzogtum
Sachſen- Altenburg wieder aufgehoben worden.

Bernburg, 19. Juni. (Klagen über Backwaren.)
Eigenartige Verhältniſſe ſcheinen in unſerem Nachbardorfe
Plötzkau in den Bäcker eien zu herrſchen. Der Gemeinde
rat hat nämlich in ſeiner letzten Sitzung einſtimmig beſchloſſen,
den Gemeindevorſtand zu erſuchen, er möge an zu
ſtändiger Stelle eine eingehende Unterſuchung der von
den Plötzkauer Bäckern zum Verkauf gebrachten Backwaren
nach Jnhalt und Gewicht beantragen, da aus der Einwohnerſchaft
zahlreiche Klagen bekannt geworden ſeien.

Vieh und andere Märkke
Merſeburg, 19. Juni. (Auf dem Ferkelmarkt)

am Sonnabend wurde das Paar für 70 bis 100 Mark, je nach
Größe, verkauft.

Weimar, 19. Juni. (Schweinemarkt.) Der Preis
betrug auf dem letzten Mark 65——85 Mark für das Paar Ferkel.

Sangerhauſen, 19. Juni. (Auf dem Schweine-
markt am Sonnabend ſtellten ſich die Preiſe auf 70--110 Mark
für das Paar Ferkel.

Schleiz, 19. Juni. (Jungſchweinemarkt.) Die
Preiſe der jungen Schweine ſtellten ſich auf dem letzten Markte
je nach Größe und Art auf 70--130 Mark für ein Paar.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 19. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 19. Juni. Die Börſe war außerordentlich ſtill. Soweit
man nach den noch vereinzelten Umſätzen, die bei der allgemeinen
Zurückhaltung zuſtande kamen, überhaupt die Stimmung beurtei-
len konnte, wich die anfängliche Unſicherheit einer im Verlaufe
allmählich ſehr kräftigen Befeſtigung. Auf dem Anleihemarkte
behaupteten deutſche Werte den Kursſtand; öſterreichiſchungariſche
Rentenwaren kaum verändert.

Produktenbericht
Berlin, 19. Juni. Bei ſehr ſtillem Verkehr war die Tendenz

im Warenverkehr unverändert.
garnicht beſſern will und man auch noch weiter mit der kühlen
und regneriſchen Witterung rechnen zu müſſen glaubt, machte
ſich wiederum etwas Begehr für Miſch- und Kornfutter bemerk-
bar. Mais und Jnduſtriehafer waren beſonders geſucht, aber
kaum erhältlich. Spelzſpreumehl und Heidekraut waren dagegen
reichlich angeboten und wurden zu etwas billigeren Preiſen
umgeſetzt. Die Forderungen für Heu ſind unverändert. Das an
den Markt gelangende Material iſt in der Qualität ſehr ungleich.
n Kleie und Rüben waren kaum beachtet. Wetter:

wolkt.
Wiener Börſenſtimmungsbild

Wien, 19. Juni. An der Börſe übten zwar neuerlich Ent
laſtungsbeſtrebungen in größerem Umfange eine drückende Wir-
kung auf die Kurſe einzelner Werte, insbeſondere Eiſen- und
Rüſtungswerte aus, das Angebot war jedoch keineswegs drin
gend, ſo daß bald wieder eine durchaus feſte Stimmung platz-
griff. Die Kurſe blieben weiterhin behauptet, und es fehlte
auch nicht an beſcheidenen Erholungen. Eine Stütze bot der Um
ſtand, daß ſich in Schrankenwerten kein nennenswertes Angebot
zeigte.

ig. Jn der bekannten Anfechtungsklage gegen die Aktien-
Maſchinenfabrik Kyffhäuſerhütte in Artern fällte geſtern das
Oberlandesgericht Naumburg ein Zuiſchenurteil,
wonach die Stimmrechtsverſagung der bei einem Notar
hinterlegten Aktien die Anfechtung der Generalverſammlungsbe-
ſchlüſſe nicht begründe. Darüber, ob die ſonſtigen imw. vorgebrachten Gründe eine Aufhebung der Be
ſchlüſſe tfertigen, wird das Oberlandesgericht Raumburg am
4 Dezember d. Js. weiter verhandeln,

Da ſich das Wetter anſcheinend

marſchall Exzellenz v. Trotha ausſprechen.

CLetzte Telegramme
Handwerks- und Gewerbekammertag

Berlin, 20. Juni. Zu dem heute in Berlin beginnen
den Handwerks- und Gewerbekammertage waren bis
geſtern 300 Delegierte eingetroffen, die 72 Handwerks-
und Gewerbekammern vertreten.
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Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 19. Juni 1916.

weſtlicher Kriegsſchauplatz
Südlich der belgiſch franzöſiſchen Grenze bis zur

Somme hielt die lebhafte Gefechtstätigkeit an. Ein
franzöſiſcher Handgranatenangriff bei Chavonnme (öſtlich
von Vailly) wurde abgewieſen.

Eine deutſche Sprengung auf der Höhe La Fille
Morte (Argonnen) hatte guten Erfolg.

Jm Maasgebiet lebten die Feuerkämpfe erſt gegen
Abend merklich auf. Nachts erreichten ſie am Toten
Mann und weſtlich davon ſowie im Frontabſchnitt vom
Thiaumont-Walde bis zur Feſte Vaux große
Heftigkeit. Wie nachträglich gemeldet wird, iſt in der
Nacht zum 18. Juni im Thiaumont-Walde ein feindlicher
Vorſtoß abgewieſen worden. Weitere Angriffsverſuche wur
den geſtern durch Feuer vereitelt. Jn den Kämpfen der
letzten beiden Tage ſind hier rund 100 Franzoſen gefangen
genommen. Mehrfache nächtliche Angriffsunternehmungen
des Gegners im Fumin- Walde wurden im Hand-
granatenkampf jedesmal glatt abgeſchlagen.
Je ein engliſcher Doppeldecker iſt bei Lens und nörd

lich von Arras nach Luftkampf abgeſtürzt. Zwei der Jn-
ſaſſen ſind tot. Ein franzöſiſches Flugzeug wurde weſtlich
der Argonnen abgeſchoſſen. Ein deutſches Fliegergeſchwader
hat die Bahnhofs und militäriſchen Fabrikanlagen von
Baccarat und Raon l'Etape angegriffen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Auf dem nördlichen Teil der Front keine beſonderen

Ereigniſſe. Auf die mit Militärtransporten belegte Eiſen
bahnſtrecke Ljachowitſchi-Luniniec wurden zahlreiche Bomben
abgeworfen.

Bei der Heeresgruppe des Generals vonLinſingen wurden am St yr weſtlich von Kolki und
am Stochod in Gegend der Bahn KowelRowyuvo ruſſiſche
Angriffe zum Teil durch erfolgreiche Gegenſtöße zurück-
geworfen. Nordweſtlich von Luck ſtehen unſere Truppen
in für uns günſtigem Kampfe, die Gefangenenzahl und die
Beute hat ſich erhöht. Südweſtlich von Luck greifen die
Ruſſen in Richtung auf Gorochow an. Bei der Armee
des Generals Grafen v. Bothmer iſt die Lage
unverändert. Balkan Kriegsſchauplatz

Richts Neur sOberſte Heeresleitung.

Beileidstelegramme des Kaiſers,
des Kronprinzen uſw.

Berlin, 19. Juni. Der Kaiſer hat an die Witwe
des dahin geſchiedenen Generaloberſten v. Moltke folgende
ne x gerichtet:

Jch erhalte ſoeben die erſchütternde Nachricht vom plötzlichen
Tode Jhres Gemahls. Mir fehlen die Worte, um meinen Emp-
findungen dabei voll Ausdruck zu geben. Tief bewegt gedenke ich
ſeiner Erkrankung zu Beginn des Krieges, deſſen glänzende Vor
bereitung der Jnhalt ſeines raſtloſen Wirkens als Chef des
Generalſtabes der Armee geweſen iſt. Das Vaterland wird
ſeine hohen Verdienſte nicht vergeſſen, und ich werde, ſo lange
ich lebe, in dankbarem Gedächtnis behalten, was dieſer aufrechte,
kluge Mann mit dem goldenen Charakter und dem warmen,
treuen Herzen für mich und die Armee war. Jn aufrichtiger
Trauer ſpreche ich Jhnen und Jhren Kindern meine herzliche
Teilnahme aus. Jch weiß, daß ich an ihm einen wahren Freund
verloren habe.

Die Beileidsdepeſche des Kronprinzen lautet:
Mit aufrichtiger herzlicher Vetrübnis höre ich ſoeben von dem

un erwarteten Hinſcheiden Jhres, von mir ſo hoch verehrten
Mannes. Stets war er mir ein guter Freund und wyohlange
taner Berater. Seien Ew. Exzellengz meiner tiefempfundenen
Teilnahme verſichert. Dem einſtigen lieben Chef werde ich immer
ein dankbares, ehrendes Andenken bewahren.

Ferner liefen außerordentlich warm gehaltene Beileids-
telegramme von der Kronprinzeſſin, den Prinzen Auguſt
Wilhelm und Oskar von Preußen, dem Prinzen Heinrich
von Preußen, dem Großherzog und der Großherzogin von
Baden, dem Generalfeldmarſchall Prinzen Leopold von
Bayern, der Herzogin von SachſenMeiningen, dem Feld
marſchall v. Hindenburg, dem Generalleutnant Luden-
dorff, General v. Beſeler, Generaladjutant v. Pleſſen,
Staatsminiſter v. Breitenbach, ſowie von dem Chef des
öſterreichiſchen Generalſtabes Conrad v. Hötzendorf ein.
Die Kaiſerin ließ ihr tiefſtes Beileid durch den Hof-

t Tr Ferner ſprachender bayriſche Kriegsminiſter namens der bayriſchen Armee,
Admiralſtab und der ſpaniſche Militärattachs ihre Teil-

nahme aus.

Wetterbericht
vom 19. Juni Während in ganz Norddeutſchl ind mit Ausnahme
der Küſtengebiete, wo ſtellenweiſe geringe Niederſchläge aufge
treten ſind, das Wetter trocken blieb, raten im Süden wieder
ſtärkere Regenfälle auf, Karlsruhe meldet 7, Friedrichshafen 13
Millimeter. Die Temperatur iſt weiter etwas geſtiegen, ſie liegt
s immer noch im Mittel bis zu 5 Proz. unter den jahreszeit-
ichen Werten. Ausſichten für Dienstag: Wolkig,

kühl, ohne nennenswerte Niederſchläge.

e Verantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibrhm,
ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Holleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Berliner Schriftleitung: O. Sommerburg in Berlin.
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